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Bilder im Schulzimmer

Gerade weil Kinder heute ständig einer Flut von Bildern ausgeset t

sind, ist es besonders wichtig, dass wir als Erzieher dem Kind z 1

einer nicht nur oberflächlich konsumierenden, sondern vertieftet
schöpferischen Begegnung mit Bildern verhelfen. Ich halte d; 5

Schulzimmer für einen sehr wichtigen Ort der Begegnung m t

Bildern, und es lohnt sich, die Schulzimmerwände (währen 1

wieviel Tausenden von Stunden bilden sie die Landschaft, die Un -

gebung des Schülers!) bewusst zu gestalten und es nicht einfach ¦

ich denke an meine eigene Schulzeit - beim obligaten Bild, Blumer ¦

strauss oder Landschaft, über dem Pult des Lehrers bewenden z i

lassen.
Nehmen Kinder ihre Schulzimmerumgebung überhaupt wahr?
Sicher vor allem dann, wenn sie selbst die Gestaltenden sind, w;
sie selbst zu Wort kommen lassen. Sei es, dass wir sie zu eine
Unterrichtsepoche Bildmaterial suchen und plazieren lassen - z.E

Bilder zum Thema Entwicklungshilfe, Umweltschutz oder behin
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derte Mitmenschen -, sei es, dass wir ihre eigenen Zeichnungen
aufhängen, die ja meist aus einem Gesamtthema heraus entstehen,
so dass das Gesamte einer Zeichnungsarbeit gleichzeitig Klassenporträt

(denn jede Zeichnung ist Selbstporträt) und von den
Kindern in ihrer Bildsprache formulierte Antwort auf den Unterricht,
Auseinandersetzung mit dem Unterricht ist.
Und wie steht es mit Bildern von Meistern?
Sollen wir sie, indem wir sie während Wochen oder Monaten im
Schulzimmer aufhängen, einfach auf die Kinder wirken lassen? Er¬

reicht ihre Sprache die Kinder auf diese Weise? Oder sollen wir die
Kinder auf sie hinweisen, Bildbetrachtungen machen? - Dass
Bilder, auch wenn wir mit den Kindern nicht darüber sprechen, von
ihnen - selbst wenn es ihnen nicht bewusst ist - aufgenommen werden,

erlebte ich an folgendem Beispiel: In meiner Schulstube hing
während Wochen Van Goghs Säemann. Eines Tages nahm ich das
Bild weg und fragte die Schüler, ob im Schulzimmer etwas anders
sei als bisher. Und als ich sie auf den Platz an der Wand, wo das Bild
gewesen war, hinwies, wussten sie wohl, dass hier ein Bild fehle,
aber darüber, was auf dem Bild zu sehen sei, gingen die Meinungen
sehr auseinander. Einige Zeit später arbeiteten wir an einer
Transparentfolge zur Weihnachtsgeschichte. Ein Kind gestaltete die
Flucht nach Ägypten. Die aufgehende Sonne umgab wie ein
Heiligenschein den Kopf der Maria. Auf meine Frage, warum es das
gemacht habe, antwortete es: «Einfach so.» Auch über dem Kopf des
Säemanns steht die aufgehende Sonne.
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Die für Klasse und Lehrer wohl anregendste, schöpferischste Mög
lichkeit der Gestaltung des Schulzimmers ist das Arbeiten ai

grossen Gemeinschaftsbildern. Der Wunsch, ein solches Werk an

zugehen, wurde in verschiedenen Klassen wach, wenn die Kinde
sehr mit einem Vorlesebuch lebten, das uns während Monaten be

gleitete, z.B. Nils Holgerson, Vögelis «Wunderbare Lampe», A
Lindgrens «Brüder Löwenherz» oder M. Endes «Momo». Ich möcht
im folgenden zur Entstehung von Gemeinschaftsbildern - beson
ders zum Momobild - ein paar Bemerkungen machen.
Die Möglichkeit, eine Handlung, die der Leser Buchseite um Buch
seite kennenlernt, auf einem Bild gleichzeitig sichtbar werden zi
lassen, kannten die Kinder von mittelalterlichen Darstellungen voi
biblischen Geschichten und Heiligenlegenden, mit denen wir un
im Zusammenhang mit der Ausbreitung des Christentums beschäf

tigt hatten. Wann wurde mit dem Bild begonnen, (d.h. die einzig*
völlig freie Schulzimmerwand wurde für das Bild vorbereitet). E

wurde ein Papier von etwa 5 m Länge und 1,5 m Höhe (es empfiehl
sich, starkes Papier, das leicht grau oder beige getönt ist, zi
nehmen) - eine so grosse leere Papierfläche wirkt an sich schon un
erhört anregend, ja herausfordernd - an der Wand befestigt, so das
die Kinder sitzend oder stehend darauf zeichnen und malen (Deck
färben) konnten.
Immer waren wir schon mitten im Geschehen des Buches drin, une
immer hatten sich die Kinder schon zeichnerisch - oft auch sprach
lieh - mit dem Buch auseinandergesetzt, einzelne Personen, Situa
tionen gezeichnet - oft während des Vorlesens.
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Amphitheater. Rechts
der graue Herr mit den
Puppenkleidern

Momo tolgt der Schildkröte

Kassiopeia zum
Horapaiast.

Momo umringt von den
Autos der grauen Herren.

1 1



Momo vor dem Kinder-
depot.
Hinten eine der
Fassaden der Grauherrenhäuser

mit den
Zeitsparslogans.

Zum Beginn skizzierte jedes auf ein A3-Blatt einen Entwurf für da

grosse Bild, und nachdem die Entwürfe verglichen und besprochei
worden waren, wurde das Wandbild in Angriff genommen.

Der Vorteile einer solchen Arbeit sind viele:
- Das Bild entstand langsam. Während mehrerer Monate beschäf

tigten sich die Kinder täglich damit, nicht nur während der Zeich
nungsstunden, sondern immer, wenn sie sonst Zeit hatten, soga
vor und nach dem Unterricht. Geduld, der Wille, bei der Sache zi
bleiben, Intensität liessen während der ganzen Zeit nicht nach

- Bei der Gestaltung müssten sie sich das ganze Buch nochmals ii
Erinnerung rufen und durch Einteilen und Plazieren Schwer
punkte setzen, Beziehungen sichtbar machen, so dass das Bik
nicht nur Nacherzählung, sondern auch Deutung wurde.
Als Beispiel einige Vorschläge der Kinder: Es muss zuerst Nacht
dann Tag sein - Uber der Schildkröte Kassiopeia malen wir da:

Sternzeichen Kassiopeia - Der Horapalast muss oben sein - Alle:
was zu den grauen Herren gehört muss unten sein, und das ein
zige Farbige ihre Zeitsparreklamen - Die Strassen der grauer
Herren müssen durch das ganze Bild gehen und rund um das Am
phitheater, wie wenn sie es erdrücken wollten Dass Amphi
theater, Müllhalde und Horapalast im Verhältnis viel zu gros:
sind (sie entstanden als erstes und gleichzeitig) war von den Kin
dern nicht beabsichtigt, gibt ihnen aber als den drei Zentrei
der Welten, die im Buch vorkommen, das richtige Gewicht. Mar
denke an den Bedeutungsmassstab auf mittelalterlichen Bildern

12



Stundenblumentresor.
Die sich aullösenden
grauen Herren.
Homo inmitten der
beireiten Stundenblumen.

Aüllhalde. Die
Gerichtsverhandlung der grauen
Herren.

- Die Kinder arbeiteten gemeinsam, bis 1 0 Schüler gleichzeitig Das
bedeutete Rücksichtnahme, gegenseitiges Aufeinandereingehen,
ständige Absprache: Wer übernimmt was? Akzeptieren von
Vorstellungen anderer: Als für Momo - sie kommt auf dem Bild
neunmal vor - eine gültige Form gefunden war, wurde sie von
allen übernommen.

Wir alle wissen, was für ein kompliziertes, zerbrechliches Gebilde
eine Schulklasse ist. Die Arbeit an dem Bild hat spürbar zur «Klas-
senwerdung» beigetragen.
Wir gestalteten die Momogeschichte auch als Theater. Das Bild
wurde zum Bühnenbild, und als Einleitung erklärten die Schüler
den Zuhörern den Handlungsablauf anhand des Gemeinschaftsbildes.

Brigitte Schnyder
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